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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 28. Mai 
1840, 


— — 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich „ fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


ſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Arroganz ſiegt, Beſcheidenheit unterliegt. 


Was man dem Einen ſehr uͤbel nimmt, wofuͤr man 
ihn gelegentlich buͤßen laͤßt durch herbe Worte oder 
Zuruͤckſetzung, weil man ihn auf den bloßen Schein hin, 
nach ganz einſeitiger Beurtheilung, fuͤr ſtolz haͤlt, das 
bringt einen Andern empor, verhilft ihm, durch gute 
Fuͤrſprache vielgeltender Maͤnner, bei Gelegenheit zu 
beſſerem Amt und Brot, macht ihn beliebt und gerne 
geſehen. Der ſchuͤchterne, der beſcheidene junge Mann 
kann faſt nur durch ein Wunder fein Glück machen; 
wenn nämlich der Himmel es fügt, daß ein einflußrei⸗ 
cher Mann, welcher dabei in intellectueller und mora⸗ 
liſcher Beziehung noch hoͤher ſteht, als in buͤrgerlicher, 
ihn bemerkt, erkennt und hervorzieht auf den Platz, 
welchen er auszufüllen fähig und würdig iſt. Die Vor: 
ausſetzung, daß Beſcheidenheit und ſchuͤchternes Weſen 
unter den jungen Männern gar nicht mehr vorhanden 
fei, ſchadet demjenigen, welcher dieſe Tugend befist, 
noch um fo mehr. Denn einem Solchen iſt's ſchlechter⸗ 
dings unmöglich, ſich mit dreiſter Arroganz überall bin⸗ 
zudraͤngen; er tritt ehrerbietig, faſt ſcheu zuruck, wo er 
mit bürgerlich oder geiſtig-hochſtehenden Männern zu: 

mmentrifft, ja er vermeidet jedes Zuſammentreffen 
mit ihnen, weil er der Meinung iſt, daß es ſich ſo fuͤr 
ihn ſchicke. Weil man nun längſt nicht mehr gewohnt 
iſt, dies für Beſcheidenheit zu halten, fo balt man es 
für Stolz, und da hier (wenn man ſo ſagen darf) ein 


vernuͤnftiger Stolz nicht denkbar iſt, ſo muß der Be⸗ 
ſcheidene mit ſeinem aͤngſtlichen Schicklichkeitsgefuͤhl fuͤr 
dummſtolz gelten. 

Anders der Arrogante und der Dummdreiſte. Erſte⸗ 
rer haͤlt ſich allemal fuͤr denjenigen, welcher in jeden 
Kreis erfahrener und vornehmer Maͤnner hingehoͤrt. 
Wo an Öffentlichen Orten ſolche Kreiſe ſich bilden, da 
drängt er ſich hinein, wo Zwei oder Drei im Geſpraͤch 
beiſammen ſtehen, da tritt er keck hinzu, um ſich be⸗ 
merkbar zu machen, und dann nachmals gegen ſeines 
Gleichen mit den vornehmen Bekanntſchaften zu prahlen. 
Der Dummdreiſte thut daſſelbe, nur mit etwas weniger 
Geſchick und Gelaͤufigkeit. Er verſteht die feinen Zu— 
rechtweiſungen nicht, die man ihm giebt, um ihn in ſeine 
Sphäre zuräczumeifen, während jener fie nicht verſtehen 
will, und fie daher an feiner Stirn von hartem, polir⸗ 
ten Holze abgleiten läßt; denn eine eiferne Stirn, durch 
welche man die Unerſchrockenheit und den Muth be⸗ 
zeichnet, kann man dem Arroganten doch nicht beilegen. 
Was indeſſen das Seltſamſte bei der Sache iſt: Beide 
erreichen bei den Meiſten ihren Zweck, ſie machen ſich 
bekannt, und wenn ſie dann einmal Fuͤrſprache und 


Empfehlung brauchen, ſo heißt's: es iſt ein netter, ein 


angenehmer, gebildeter junger Mann, ich will ihm gern 
meine Stimme geben. Dagegen heißt's über den Be⸗ 
ſcheidenen: ich kenne den Menſchen nicht, oder: er iſt 
ein aufgeblaſener Narr, ein Sonderling u. ſ. w. In 
Wahrheit aber iſt der Protegirte der Jaͤmmerliche, aber 
ſeine Narrheit und Dreiſtigkeit nimmt ſich beſſer aus, 
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als des andern Klugheit und Beſcheidenheit, beſonders 
wenn jener es verſteht (wie es in der Regel der Fall 
iſt) die Gemahlinnen und Töchter zu gewinnen. 

Ebenſo verhält es ſich mit dem Gruͤßen. Kann 
man vernünftiger Weiſe wohl den Geringeren für ſtolz 
halten, wenn er den Hoͤheren nicht gruͤßt? Und doch 
geſchieht's. Im Grunde aber iſt der vermeintliche Stolz 
auch hier gerade das Gegentheil. Der Beſcheidene denkt 
in feiner Anſpruchsloſigkeit und Zurückhaltung: Was 
kann dem Manne, der mich gewiß nicht kennt und be⸗ 
achtet, an meinem Gruße gelegen ſein; nur wenig und 
flüchtig hat er mich da oder dort einmal geſprochen, 
warum ſoll ich ihn nun gleich mit meinen Complimen⸗ 
ten beläftigen? ich ehre und achte ihn fo hoch, oder er 
ſteht mir ſo fern, daß ich mich ſcheue, ihn zu gruͤßen. 
Der Zudringliche dagegen betrachtet auch das (äußerlich) 
tiefe und demuͤthige Begruͤßen als ein Mittel, die 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, und wendet es 
fleißig an. 

Der Mann aber iſt verloren, der einem ſolchen 
mit Wohlwollen und Guͤte begegnet; er kann ſich ſeiner 
nicht mehr erwehren, bei jeder Gelegenheit, auch der 
geringfuͤgigſten, wird er von ihm uͤberlaufen, um Rath 
gefragt, um Beiſtand gebeten, ſo daß er, zu human, 
um ihn nach Gebühr abzuweiſen, ihm nur gewähren 
muß, damit er ihn ſich vom Halſe ſchaffe. Anf dieſe 
Weiſe nur kann es ſich der Zuruͤckhaltende erklaͤren, 
wenn er den Zudringlichen bei Hoͤheren ſo wohl ange⸗ 
ſchrieben ſieht, etwas Prahlerei muß er indeſſen dabei 
noch in Abzug bringen. Er hält es für ſchicklich, ſolche 
Männer fo wenig wie möglich zu inkommodiren, er kann 
es nicht uͤber ſich gewinnen, ihnen ſo oft zu Halſe zu 
laufen, muß aber leider oft mit Schmerz erfahren, wie 
in allen Fallen, wo er ſich auch einmal mit inne 
rem Widerſtreben zu ſolchen Beſuchen genoͤthigt ſieht, 
der Zudringliche, eben ſeiner Zudringlichkeit wegen, 
einen Vorſprung gewonnen hat, der ihm den Sieg 
verſchafft 


Es iſt nicht zu leugnen, daß der Beſcheidene gleich⸗ 
wohl einen gewiſſen edeln Stolz beſitzen mag, welcher 
es ihm unter feiner Würde erſcheinen laͤßt, folder Mit⸗ 
tel, wie der Zudringliche, ſich zu bedienen. Dieſen Stolz 
jedoch verzeiht ihm die Welt nicht ſo leicht, als dem 
Arroganten den ſeinigen. Iſt er dabei von feſtem, ern⸗ 
ſten Charakter, wie es vielleicht ſein Amt und Stand 
erheiſchen, energiſch und beſtimmt, beſitzt aber nicht die 
Schmeichler⸗ und Chamaͤleon-Natur, zu Zeiten fein un⸗ 
terthaͤnig und nachbetend zu ſein, verleugnet er ſeinen 
Charakter keinen Augenblick, ohne dabei brutal und 
trotzig zu werden, ſo kann er ſicher ſein, dieſer be⸗ 
ſcheidenen Feſtigkeit und anſpruchsloſen Conſequenz 
wegen, für ſtolz und unertraͤglich gehalten und dem 
wirklich Anmaßenden und Zudringlichen nachgeſetzt 
zu werden. a 5 

Darum find die Oberen, welche, frei von Schwäche 
und Niedrigkeit, mit richtigem Blick und humanem 


Sinn den Schein vom Weſen zu unterſcheiden, allemal 
ihren Mann richtig zu würdigen und den Beſſeren mit 
Kraft hervorzuheben wiffen, nie hoch genug zu lieben 
und zu verehren. — Und wenn Jedermann die Perſonen, 
welche er, zufelge geſelliger Bekanntſchaft oder freund: 


ſchaftlicher Empfehlung, ſeiner Gunſt theils werth, theils 


unwerth halt, nur genauer kennen zu lernen ſich die 
Mühe geben wollte, er würde ſehr Häufig ſich gedrungen 
fuͤhlen, fein Urtheil zu aͤndern und feine Zuneigung 
zu uͤbertragen; leider aber fehlt ſelbſt dann noch Man⸗ 
chem die Kraft und Freiheit, auch dem gemaͤß zu 
handeln. Rg. 


Ueber Leibesübungen. 


Gabriel ſagt in ſeiner Anthropologie — einem, 
Eltern, Lehrern und Erziehern, ſo wie jedem Menſchen, 
der nicht blos leben will, wie der Hirſch im Walde, 
nicht genug zu empfehlenden Buche —: Eine Bewe⸗ 
gung ſoll erfriſchen, nicht ermuͤden; alle Bewegungen 
der Jugend alſo, welche nach derſelben fie zur Arbeit 
unfaͤhig machen, ſind uͤbertrieben. Selbſt das Turnen 
iſt mit Maaß zu betreiben, und namentlich die Art 
der Uebungen ſehr nach der Conſtitution zu waͤhlen. 
Mancher Menſch, ſelbſt mancher Turnlehrer, hat ſeine 
Geſundheit verloren, weil er alle Uebungen mitmachte 
und dabei ſeine Koͤrperbeſchaffenheit nicht beruͤckſichtigte. 
Muß ich nach meiner innerſten Ueberzeugung und nach 
meiner bisherigen Erfahrung allen Eltern und jedem 
Erzieher für. ihre Pfleglinge die Leibesuͤbungen angele⸗ 
gentlichſt empfehlen, als, namentlich in großen Staͤdten 
und bei ſonſt ſitzender Lebensweiſe, fuͤr die Geſundheit 
des Leibes und der Seele hoͤchſt nothwendig, als ein 
Belebungsmittel bei ſchlaͤfrigen und als ein Zwangs⸗ 
mittel zur Aufmerkſamkeit bei zerſtreuten Kindern: fo 
muß ich doch auch Alle aufmerkſam machen auf den 
beim Turnen noch ganz gewohnlichen Uebelſtand. In 
der Praxis naͤmlich meint man noch heute, alle Ue⸗ 
bungen ſeien für jeden Körper, für jede Conſtitution. 
Mit Sicherheit iſt anzunehmen, daß gerade darin der 
Grund liegt, warum die in den Schulen und Turn⸗ 
anftalten betriebenen Leibesuͤbungen faſt eben fo Vielen 
ſchaͤtlich, als nützlich geworden find. Keineswegs find 
die Turnlehrer und die tuͤchtigſten Turner die geſunde⸗ 
ſten Menſchen. Wenn unſere Turnanſtalten nicht ge⸗ 
nau die Koͤrperconſtitution prüfen und darnach bald 
dieſe, bald jene Uebungen fuͤr den Einen anwenden und 
für den Andern weglaſſen; wenn fie ferner nicht die 
Sache weniger zwanghaft, d. h. weniger ſchulgemaͤß 
machen, und das Kind nur aus der Schule der Schul⸗ 
ſtube nach der Schule im Freien gehen laſſen, anſtatt 
daß eine freie, wenn auch geregelte körperliche Thaͤtig⸗ 
keit entwickelt werden ſoll: dann möchten fie wohl all⸗ 
mällg noch mehr an Credit verlieren, als dies leider 
jetzt ſchon der Fall iſt. — Gehen und laufen erſetzt 


nicht alle anderen Bewegungen. Die fonderbaren Be: 
wegungen junger Thiere und der Kinder weiſen darauf 
bin. Wie thöricht handeln Vorſteber von Erziehungs: 
Anſtalten, wenn ſie meinen, ein Spaziergang, ſteif und 
gerade, genuͤge der Jugend, oder muͤſſe ihr genuͤgen, des 
Anſtands wegen! Namentlich leiden Maͤdchenanſtalten 
an ſolchen Verkehrtheiten. Gekruͤmmtes Rückgrat, bleiche 
Wangen ꝛc. ſind die Folgen davon. Der Vater kann 
ſich Gluͤck wünfchen, der fein Kind aus ſolchen Anftal: 
ten geſund zuruͤck erhält! Aber unter 40 haben nach 
Erfahrung nur zwei dieſes Gluͤck. — (Dies diene 
zur Empfehlung der kalliſiheniſchen und orthopaͤdi⸗ 
ſchen Anſtalten.) Jede einſeitige Bewegung ermuͤdet. 
Ein Gang, Arm in Arm, oder gar allein, erfriſcht ſelten. 
Man gebe der Bewegung immer einen Zweck; denn die 
Muskeln wollen bei der Bewegung auch einen vollen 
Nervenimpuls haben. Die botaniſchen, zoologiſchen und 
geologiſchen Excurſionen der Jugend haben einen weit 
boͤheren Werth, als man meint. Die ſehr verſchiedene 
Bewegung iſt, eben weil ſie einen Zweck hat, rechter 
Art, in der That erfriſchend, und das Geplauder mit 
den Kameraden erhöht nur deren Friſche, die man be: 
ſonders bemerkt, wenn man einen Spaziergang, ohne 
Zweck und ganz allein gemacht, dagegen hält. — Die 
Schädlichkeit der einfeitigen Stellung zeigt ſich auch 
beim ſteifen Sitzen der Schüler in Schulbaͤnken ohne 
Lehnen. Mag man auch daſſelbe aus andern Gruͤnden 
fordern: nie darf man verſaͤumen, die Stellung öfters 
wechſeln, die Schüler alſo einmal ſtehen, einmal um: 
drehen ꝛc. zu laſſen. Solche Manöver erheiſchen die 
Jugend; die darauf ſich zeigende Munterkeit beſtaͤtigt 
dies. — Das Einerlei ſchadet, nicht das Vielerlei. 
Wenn einige Vertheidiger der Lorinſer'ſchen Bedenken 
gemeint haben, die vielen verſchiedenen Gegenſtaͤnde in 
der Schule ſeien es, die die Geſundheit der Schuͤler 
untergraben; ſo zeigen ſie dadurch nur, daß ihnen die 
Geſetze des Organismus fremd find. 14 Stunden La⸗ 
tein (oder gar 18, wie Thierſch fordert!) in der Woche 
ſchaden dem Koͤrper und dem Geiſte mehr, als ſie ver⸗ 
meintlichen Nutzen bringen. Das Vielerlei der Unter⸗ 
nichtsgegenſtaͤnde in den Schulen wird von der neueſten 
Pſpchologie für die Entwickelung des Geiſtes und 
von der Phyſiologie für die Geſundheit des Körpers 
und Geiſtes als nothwendig erkannt. — Schon Locke 
empfiehlt allen Gelehrten zu ihrer Erholung mechani⸗ 
ſche Beſchaͤfttigung und will, daß Kinder aus den an⸗ 
geſehenſten Häuſern ſtets ein 
benbei erlernen follen. Man ſagt, Iſchocke habe dies 
in neuerer Zeit bei ſeinen Soͤhnen wirklich ausgeführt, — 
Ich kenne ein Gymnaſium, das großentheils einer Pen⸗ 
ſionsanſtalt gleicht. In demſelben werden den Schuͤ⸗ 
lern im Sommer nur in den Stunden von 7—9 
Abends, im Winter von 12— 2 freie Bewegung, Spa⸗ 
zierengehen geſtattet. Leider werden die ſchlimmen Fol⸗ 
gen eines ſolchen Studirzwanges nicht gleich eingeſehen; 
die Schuͤler behalten noch eine Zeit lang ihre rothen 


Handwerk oder mehre ner’ 
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Wangen, ihr bluͤhendes Ausſehen — das fuͤhren auch 
die Gegner der Lorinſer'ſchen Bedenken zur Entkraͤftung 
derſelben immer an! Wiſſen ſie aber, wie die Jugend 
ſich fühlen wuͤrde, wenn es anders wäre? Wollen 
ſie nicht einen großen Theil der ſchwachen Koͤrper, die 
ſich ſpaͤter heraus ſtellen, auf ihre Rechnung ſchreiben? 
Leider ſtellen ſich die Folgen zu ſtarker geiſtiger Ans 
regung nach den Jahren 20 — 25 ſchnell ein. Es ſind 
zunaͤchſt Fieber, reizbare Stimmung, Schlafloſigkeit, 
Angſt. — Auch in ſpaͤteren Jahren werden viele durch 
ihr Amt zu anhaltender geiſtiger Beſchaͤftigung gebracht. 
Dahin gehoͤren namentlich Gelehrte und Lehrer. Wer 
von dieſen nicht mit Weisheit geiſtige und koͤrperliche 
Thaͤtigkeit wechſeln laͤßt und mit der feinſten Beobach⸗ 
tung ſich beides abwaͤgt — gewiß leidet er früher oder 
ſpaͤter. Die Uebel derſelben ſind ja faſt ſprichwoͤrtlich 
geworden. Moͤchten ſie doch bedenken, daß ihr unaus⸗ 
geſetztes geiſtiges Arbeiten fie ſicher nicht weiter führt, 
als eine Beſchaͤftigung mit gehoͤriger Abwechſelung. 
Was dort die Zeit erſetzen ſoll, erſetzt hier hinreichend 
die Friſche und Kraͤfligkeit. Anſtatt dieſer aber ſtellt 
ſich, außer manchem koͤrperlichen Uebel, Gereiztheit, 
ſchlechte Stimmung und Pedanterei ein. Launenhaftig⸗ 
keit iſt bis jetzt faſt immer mit Gelehrſamkeit verbun⸗ 
den geweſen. Kann das denn nicht anders fein? Bes 
gehen ſolche Leute nicht auch Suͤnde gegen ihren Leib? 
Iſt es nicht zu ſtarke Begierde (durchaus keine lobens⸗ 
werthe, denn die Folgen ſind ſchlecht), die ſie antreibt, 
die Geſetze fuͤr ihr Wohlbefinden außer Acht zu laſſen? 
Sind fie am Ende nicht mit jedem andern, der an fei: 
nem Körper frevelt, in gleiche Reihe zu ſtellen? Hei⸗ 
ligt der Zweck die Mittel? — Umgekehrt kann man 
den Nachtheil einer ſchlechten Geiſtesſtimmung auf die 
leibliche Geſundheit recht deutlich an Gefangenen, bei 
Soldaten, die ihrer Heimath entfuͤhrt ſind, Schlachten 
verloren, oder kein Vertrauen zu ihrem Feldherrn ha⸗ 
ben u. ſ. w. beobachten. Einen glaͤnzenden Beweis 
vom Gegentheil hat Kapitain Roß bei ſeiner letzten 
Nordpol⸗Erpedition gegeben. Durch fortwaͤhrende gei⸗ 
ſtige Beſchaͤftigung, durch Spiel und Tanz, Muſik 
und Theater, erhielt er, bei manchem Mangel, ſeine 
Leute in fortwaͤhrender Heiterkeit, und dadurch bei Ge⸗ 
ſundheit. — 5 Rg. 


—, 


Palindrom. 


Was niedlicher, als niedlich iſt, 

Das zeig' ich vorwärts an. 

Lies mich zuruck und thu's, fo bift 

Du ſtets ein braver Mann. 
— 


Aufloͤſung des Logogryph im vorigen Stücke: 
Peterwardein. 
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Reiſe um die Welt. 


. Während ein grauſames Schickſal im Laufe der 
letzten zwoͤlf Monate faſt alle choreographiſchen Produkte der 
Mailänder Bühnen unbarmherzig verfolgte, gelang es dem 
Theater della Scala, durch die gefuͤhlvolle, verftändige und 
wahrhaft ergreifende Darſtellungsweiſe eines Naturmimikers, 
den „Romanow“ zum Lieblingsballette des dortigen Publi⸗ 
kums zu erheben. Der Moment, in welchem dieſer, von 
Dank und Zuneigung gegen ſeine junge Gebieterin durch⸗ 
drungen, ſie ihren Verfolgern entzieht, und durch die Flu⸗ 
then des hoch angeſchwollenen Stromes muthig dahin traͤgt, 
erpreßte den Zuſchauern jedes Mal Thraͤnen der Ruͤhrung, ſo 
daß das Thier — denn es war nur ein Pferd — zum 


Liebling des Publikums geworden war. Bei dem kuͤrzlich 
erfolgten Abgange des dortigen Balletperſonals, und des bisher 
mitverwendeten Pferdes, gab ſich daher die öffentliche Theil: 
nahme gegen das Letztere in ſo verſchiedener Weiſe kund, 
daß ſeilbſt die Dichtkunſt darin nicht zurückbleiben wollte. 


In einem finnigen, in acht ſechszeiligen Stanzen gefchriebe: 
nen Gedichte, voll der waͤrmſten Bewunderung, richtet der 


geiſt⸗ und gemuͤthreiche Redakteur der Mailänder „Fama,“ 


C. Teneca, ein „Lebewohl an das Pferd, welches durch fo 


viele auf einander folgende Abende die Wonne der Zuſchauer 
war,” und fügt in der Schlußapoſtrophe an den Beſunge⸗ 
nen die wohlgemeinte Mahnung hinzu, ſich durch den ge⸗ 


ernteten Applaus doch nicht, ſo wie ein anderes Tanztalent, 
auch verleiten zu laſſen, die Heimat zu vergeſſen, um, fer⸗ 
nerer Huldigungen wegen, ſelbſt den entfernteſten Geſtaden 
zuzuſegeln. a , 

„Die Wirthshaͤuſer in der Umgegend von Ham⸗ 


* 


burg führen gar kurioſe Namen auf den Schildern, Benen⸗ 


nungen, welche ſich im Laufe der Zeit durch die Fuhrleute 


wie von ſelbſt gemacht haben. Gewoͤhnlich ſind es Natur⸗ 
laute, welche aus der Commandoſprache der Roſſebaͤndiger 
ſtammen. Das eine Wirthshaus heißt z. B.: „Luhr up“ 
(von dem niederdeutſchen Worte „opluren,“ auflauern, alſo 
„laure auf!“) Ein anderes heißt „Oha!“ ein drittes „Jabb 
op,“ (japp auf, jabben iſt fo viel wie ſich erholen.) Das 
vierte heißt „Krupp unner, (kriech unter, ſo viel als: hinein⸗ 
ſchluͤpfen.) Das fünfte heißt „Stahwedder,“ ſtehe wieder, 
ruhe wieder aus, Pferd!) Eine andere Gattung von Wirths⸗ 
haͤuſern bilden die, welche einer Eigenthümlichkeit ihre Na⸗ 
men verdanken, z. B.: hat der Wirth eine hüͤbſche Tochter, 
fo nennt er fein Haus „Zur ſchoͤnen “.“ Zwei Meilen von 
Hamburg aber gibt es zwei Wirthzhaͤuſer, welche beide an 
der großen Heerſtraße in Parallele fliegend, nach Gaſtwirths⸗ 
art einen herzlichen Brotneid hegen und pflegen. Sie heißen 
„Klockerjahn“ und „Dummerjahn,“ »d. h. kluger und dummer 
Johann. Der Witz bei der Sache beſteht nun aber darin, 
daß keins der Klockerjahn, jedes der Dummerjahn ſein will, 
weil man doch viel lieber einen Wirth kennen lernen will, 


. ˙——————————— — —— 


der ſich ſelbſt perſifflirt und Dummerjahn nennt, und weil 
ein ſolcher mit der Rechnung viel leichteres Spiel hat. Mer. 
traut dem Dummerjahn Pffigkeit zu und wer hat gern mit 
einem Großſprecher zu thun, der ſich ſelber den klugen 
Jahn nennt? Beide zanken ſich nun um den Dummerjahn 
ſehr arg und wiſſen Jedem durch die Dummheit dieſes Zankes 
zu beweiſen, daß ſie der dumme Hans ſeien. 

. Der Hofrath, Dramaturg ꝛc. J. B. Rouſſeau in 
Köln iſt der Verfaſſer von allerlei myſtiſchen Traclaͤtchen, 
denen er gar lieblich ſuße Titelchen zu geben weiß, z. B. 
Purpurviolen der Heiligen; — Muttergottesroſen; — Hei⸗ 
landspalmen; — Engelslilien. Das Curioſeſte dabei iſt des 
Verfaſſers Namensverwandtſchaft mit Jean Jaques Rouſſeau. 

Der König von Dänemark iſt Verfaſſer einiger 
gründlichen Werke, in denen er ſich hauptſächlich als tuͤch⸗ 
tigen Geologen, Geognoſten und Mineralogen bekundet. 

Von Mr. Birch, der ſchon früher den erſten Theil 
von Goͤthe's Fauſt in's Engliſche uͤbertragen, iſt jetzt auch 
der zweite Theil erſchienen. Ein engliſches Blatt ſagt hier⸗ 
über: Birch that das für Gothe im Engliſchen, was Schle⸗ 
gel im Deutſchen fuͤr Shakespeare. 8 

Von Bulwer erſcheint ein Kurzem ein Roman: 
„Godolphin,“ von Marryat: „Der arme Jacob.“ 

Der in Paris lebende geniale Componiſt und Kri⸗ 
tiker Hector Berlioz iſt den 11. December 1803 zu Cöte 
Saint-André, einem Staͤdtchen des Iſdre⸗ Departements, 
geboren. Sein Vater beſtimmte ihn anfangs zu dem Stu⸗ 
dium der Arzneikunde. Sein Leben iſt reich an merkwuͤr⸗ 
digen Begebniſſen, die von den franzöfifchen Zeitſchriften oft 
noch romantiſcher, als ſie wirklich waren, erzaͤhlt worden ſind. 
Beſonders brachte und bringen noch immer das Journal 
des Debats und die Gazette musicale zahlreiche und gründ- 
liche Artikel über dieſen Tonkuͤnſtler, der Gluck uͤber Alles 
verehrt. Eines Tages, als er zufällig auf dem Anſchlage⸗ 
Zettel die Iphigenie in Tauris las, ergriff ihn die Freude 
fo ungeſtuͤm und erſchuͤternd, daß das Blut ihm augenblick 
lich zur Naſe herausquoll. Naͤchſt Gluck gilt ihm Beet⸗ 
hoven und dann Weber das Meiſte. Nach ſeiner eigenen 
Ausſage iſt Gluck ſein Gott, Beethoven ſein Vater und 
Weber ſein Freund. 

An Muſik geht noch einmal Europa oder doch 
wenigſtens Deutſchland zu Grunde. Wohin ſollen wir mit 
all' den weiblichen verhimmelnden Liedern, Opern, Compo⸗ 
niſten, Künſtlern? Wie toll rennen ſchon die Dilettanten 
umher, ſeufzeln und ſaͤuſeln wehmuͤthige Liedlein bei Tag 
und Nacht; thut das ein Schauspieler, was geht das uns 
an, es iſt vielleicht ſein Beruf! Doch in der That, es iſt 
der Muſik zu viel, wenigſtens haben wir zu viel ſchlechte, 
jaͤmmerliche Muſik und Muſikanten. Geht das fo fort, fo ſpielt 
in einigen Decennien Jeder fein eigen erfundenes Inſtrument. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden à 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Das Jeſuskindlein., 


Wo in Warſchau die Maſurenſtraße von der heiligen 


Kteuzſtraße durchſchnitten wird, liegt auf einem geraͤumigen, 
noch wenig angebauten Platze ein Gebaͤude, das ſich aller⸗ 
dings durch feine Größe, durch feine dreifache lange Reihe 
von Fenſtern auszeichnet, ſonſt aber keinen Bauſchmuck, 
keine Säule, keinen Fries, keinen Giebel prunkend herausſtellt, 
und uͤber dem Haupteingange ſtatt all dieſes Flitterwerkes 
nur die Auſſchrift: Hoſpital zum Jeſuskindlein, trägt, Es 
iſt dies das Warſchauer Findelhaus, eine Anſtalt, in welcher 
fromme Nonnen jenen Ungluͤcklichen, welche ſchon in ihrer 
Geburt von ihren Erzeugern verworfen, denen die ſuͤßeſte 
und treueſte der Stimmen von dieſer Welt log und ein 
Fluch war, dieſen unſeligen Kindern alle nur moͤgliche Pflege 
angedeihen laſſen und ſo die Graͤuel des eigenen wie des 
anderen Geſchlechtes zu ſuͤhnen trachten. Leider muß dieſe 


Anſtalt einer großen Menge unſchuldig Verworfener zur Zus 


„flucht dienen, und leider beſtaͤtigt ſich auch hier die oft ge⸗ 
ruͤgte Erfahrung, daß nicht die Haͤlfte, ja kaum ein Zehntel 
dieſer mutterloſen Kinder die erſten Jahre uͤberlebt, daß eine 
unverhaͤltnißmaͤßig große Anzahl der Verlaſſenen, trotz aller 
kuͤnſtlichen Pflege, zu Grunde geht, ſo daß es immer noch 
eine Frage bleibt, ob ſolche Anſtalten zum Fluch oder zum 
Segen der Menſchheit im Allgemeinen wie der Unmündigen 
insbeſondere gereichen. Wie das Urtheil des Beobachters 
auch immer ausfallen mag, gewiß wird er dem frommen 
Stifter vollkommene Gerechtigkeit widerfahren laſſen und den 
Anlaß bewundern, durch welchen ein ſolch bedeutendes Un⸗ 
ternehmen, wie der Bau und die Einrichtung dieſes Findel⸗ 
hauſes iſt, ins Werk geſetzt werden konnte durch einen Mann, 
der kein Vermögen, keinen Einfluß, keine Bedeutung im 
Staate, der nichts hatte, als ſeine Tugend. Der Stifter 
dieſer Anſtalt hieß Baudoin und war, feiner Geburt nach, 
ein Franzoſe, ſeinem Stande nach Prieſter, welcher kurz vor 
der erſten Theilung Polens eine Zeitlang Erzieher in bedeu⸗ 
tenden polniſchen Haͤuſern geweſen war, dann aber, als ihm 
dieſe Stellung nicht mehr zuſagte, als Moͤnch in eines der 
Warſchauer Kloͤſter eintrat und darin bis an ſein Ende verharrte. 
Dieſer Moͤnch Baudoin kam einſt über dem Einfammeln der 
milden Gaben in den Palaſt des Fürſten Radziwill, des 
seihften und praͤchtigſten der damaligen polniſchen Pane. 
Der fromme Prieſter, der für die Armen einen druͤckenden 
Schritt nicht ſcheute, ſtieg, da er unten die Raͤume leblos 


ampfbeol. 


Arm IS, Mai 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 5 ch 


fand, treppan, und trat unbemerkt durch die Vorzimmer, 
in welchen er zufaͤllig keine Dienerſchaft angetroffen, in 
den Speiſeſaal, woſelbſt der Fuͤrſt mit den Genoſſen ſeiner 
wilden Zerſtreuungen tafelte und eben den Schaumwein in 
die hohen Kriſtallbecher gießen hieß. Der Anblick eines be⸗ 
ſcheidenen, einfach gekleideten Moͤnches mochte die Schwelger 
unangenehm uͤberraſchen, mochte ihnen manchen ſtillen Vor⸗ 
wurf zuflüftern, ihnen Gedanken im Innern regen an Dinge, 
die uͤber und hinter dem Leben ſtehen, weßhalb ſich der Fuͤrſt 
Feſtgeber auch dermaßen erzuͤrnte, daß er vom Sitze aufſprang, 
zur Thuͤre eilte und dem bittenden Prieſter mit eigener Fauſt 
einen gewaltigen Schlag an die Wange verſetzte. Dieſer 
aber ließ ſich durch die rohe Behandlung weder in Zorn 
noch außer Faſſung bringen, ſondern erwiederte dem flu⸗ 
chenden Angreifer: „Das ift für mich; aber, gnaͤdigſter Herr, 
geben Sie auch etwas meinen Schuͤtzlingen, den Findelkin⸗ 
dern!“ Dieſe einfachen Worte hatten mehr Wirkung, als 
alle Weisheit der Demoſthene gehabt haͤtte, der Geiſt des 
Chriſtenthums fiegte über die Verderbtheit des Zeitalters; 
der Fuͤrſt ging in ſich und ließ dem Prieſter auf der Stelle 
hunderttauſend Gulden auszahlen, mit welchen dieſer dann 
getroſt den Bau der erwaͤhnten Anſtalt unternahm, die mithin 
ein Denkmal iſt, eine Urkunde deſſen, was chriſtlicher Sinn 
in verworfenſter Zeit über das verhaͤrtetſte Gemuͤth vermag. 

Wilhelm von Waldbruͤhl.« (Oft und Weſt.) 


— 


Edle Dreiſtigkeit. 


In der ſehr intereſſanten Beſchreibung einer Reiſe nach Paris 
erwähnt der Verfaſſer eines Erwerbszweiges, der in Deutſch⸗ 
land zwar auch bekannt, aber noch nicht an der Tagesord⸗ 
nung iſt. Ich lernte einen jungen Mann kennen, ſagt er 
der von nichts lebte, als von der Dreiſtigkeit, der ſich in 
allen Haͤuſern zum Eſſen introducirte, der faſt alle angeſe⸗ 
henen Leute kannte, mit allen berühmten Kuͤnſtlern in Ver⸗ 
bindung ſtand, von ihnen Vortheil zu ziehen ſuchte und bei 
alle dem die Miene der Geeichgiltigkeit annahm, als ob 
man ihm für dieſe Zudringlichkeit noch Dank wiſſen muͤſſe. 
Er ging wit, um mie den Eingang in die Gemälde⸗Gallerie 
zu verſchaffen, die damals wegen der Reparaturen verſchloſſen 
fein ſollte. Er fraͤgt einen Aufwaͤrter, welcher von den 
Aufſehern da waͤre; man zeigt ihm denſelben und nennt ihm 
den Namen. Er tritt auf ihn ein: Ich bin der und der, 
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ein intimer Freund von dem Herrn Intendanten, und habe 
hier Fremde bei mir, welche die Gemaͤlde zu ſehen wuͤnſchen. 
Dies mit der gehörigen Wichtigkeit vorgetragen, nöthigte 
den Herrn Aufſeher zu Complimenten und unverzuͤglicher 
Bewilligung der Bitte. In der Gallerie copirte ein Frauen⸗ 
zimmer, auf ihrem Gerüfte ſtehend; nur einige Minuten, 
und er war mit ihr in einem fo lebhaften Geſpräͤche, daß 
man ihm die Neuheit der Bekanntſchaft kaum anſehen konnte. 

Auch in Deutſchland beginnt dieſe edle Tugend ſich zu 
verbreiten, und je weniger fie eigentlich im Volks⸗Charakter 
liegt, um deſto mehr ſind Diejenigen, welche ſie ſich anzu⸗ 
eignen wußten, im Stande, damit zu imponiren und ein 
momentanes Gluck zu machen. Ich ſage: ein momentanes 


Glück, denn lange laͤßt dies Handwerk ſich nicht treiben; 


es bedarf des Terrainwechſels noch öfter, als die Kunſt der 
ſpamſchen Reiter und Seiltäͤnzer. Die reiſenden Gelehrten. 
die, nach dem treffenden Ausdrucke eines berühmten Schrift⸗ 
ſtellers, ſich als Meiſter aller fieben freien Künſte ankündigen, 
und hinterher ſich als Schuͤler in der niedrigſten von allen, 
in der Grammatik der Mutterſprache erweiſen, führen hoͤch⸗ 
ſtens einen Winter hindurch an den Wirthstafeln das große 
Wort und verſchwinden, wenn andere Zugvoͤget ankommen. 
Ein Schwede, der tief im Innern von Rußland Hofmeiſter 


Goͤnner! Da Sie mich als Schaafzuͤchter preiſen, ſo muß 


ich der Ueberzeugung leben, in Ihnen einen Herrn Collegen 
zu beſitzen. Stolz auf dieſe mir gewordene Ehre, erlaube 
ich mir, aus vollem Herzen einige Erfahrungen hier nieder⸗ 
zulegen, welche Sie, wenn dieſelben auch nicht diplomatiſch 


ſind, doch, wie ich hoffe, mit Ihrem Zutrauen beehren werden. 


a) Wahl beim Einkauf: Trachten Sie, ſich edles Blut 
zu verſchaffen. Weichen Sie den herben, ſproͤden, harten 
und rohen Eigenſchaften aus, und ſtreben Sie nach Sanftheit 
und Milde. b) Die guten Eigenſchaften der Wolle. 
Meiden Sie den Pech, und waͤhlen Sie den Oelſchweiß. 
Schaͤtzen Sie immer den kraͤftigen, regelmäßigen und feſten 
Charakter, welcher dem Metis-Thier die Stirn bieten wird; 
fhügen Sie dieſen Charakter vor groben und ſchwarzen 
Flecken, und das Product wird beliebt werden. e) Wahl 
der Widder. Ich rathe Ihnen, immer ungehoͤrnte Widder 
zu waͤhlen, indem durch die Hoͤrner ſchon ſo manches edle 
Individuum tief verwundet worden iſt, auch das Abſtoßen 
der Hoͤrner gefährlich zu werden pflegt. d) Waͤſche. 
Nachdem Sie dieſe Grundſaͤtze beobachtet, um zu einem vor 
der Welt geſchaͤtzten Ziele zu gelangen, ſo ſchuͤtzen Sie das 
edle Blut vor Staub, und waſchen Sie das Product ohne 
chemiſchen Zuſatz; denn nur eine milde Kryſtallquelle führt 


war, brachte ſeinen Zoͤglingen, ſtatt im Franzoͤſiſchen, das den Schaaf züchter zum Zwecke. — Niewierz, bei Penne 
er nicht verſtand, eine ſeltene Fertigkeit im Finniſchen bei. im Großherzogthum Poſen, den 12. April 1840. Igna⸗ 


War das nicht dreiſt? Er ſuchte das Weite, als ſeine 
Dreiſtigkeit durch die Ankunft eines vornehmen Beſuch ent: 
deckt wurde. War das nicht dumm? Ein Jemand gab 
ſich vor einigen Jahren für den Verfaſſer mehrer ſehr ge⸗ 
nialer Romane aus, nahm darüber die Gluͤckwuͤnſche an 
und bedankte ſich für die guͤnſtigen Netenfionen derſelben. 


War das nicht auch dreiſt? In allen deutſchen Tageblaͤt⸗ 


tern prangte fein Name unter trefflichen Auffägen, die er 
von geſtorbenen Verfaſſern als gute Priſe entlehnt hatte, 
und als er, gleich der Dohle, ſeines erborgten Schmuckes 
endlich entkleidet wurde, erklaͤrte er die wirklichen Verfaſſer, 
die ſich im Grabe nicht mehr vertheidigen konnten, für 
Diebe und Plagiarii. War das nicht edel und klug? 


Originelle Antwort. 


— 


Die „ Allgemeine Zeitung“ enthält folgende originelle 


Antwort: In der Allgemeinen Zeitung vom 1. April d. J. 


(Nr. 92.) hat ſich wieder ein anonymer Freund gefunden, 
welcher, mit die Ehre eines ausgezeichneten Schaafzuͤchters 
gewaͤhrend, die Welt auf meine diplomatiſchen Anſpruͤche 
aufmerkſam zu machen die Güte gehabt hat.“) Mein Herr 


2 


Zum Verſtändniß der Antwort des Herrn v. Lipski iſt es 
wohl noͤthig, die Stelle, gegen die er reclamirt, hier wieder⸗ 
beben. Es beißt dort nämlich (in einem Schreiben aus 

a eſen): „Ferner wird in dem fraglichen Artikel (der Leip⸗ 
ziger Allgemeinen Zeitung) von einer gewiſſermaaßen offi⸗ 
ciellen Sendung des hieſigen Gutsbeſigers Herrn v. Lipski 


tius v. Lipski. 
DD xxx 7 


Maximen des Viſchofs Middleton. 


Sei ſtandhaft und muthig in Gefahren. 

Bewahre deinen Gleichmuth. b 

Benuͤtze deine Muße zum Studium und habe immer 
eine Beſchaͤftigung oder ein Buch zur Hand. 

In Geſchaͤften ſei puͤnktlich und ordentlich und ver⸗ 
ſchiebe nie eine Arbeit auf den folgenden Tag. 

Sei nie in Eile und Haſt. l 

Bewahre dein Eigenthum und gib eben ſo wenig deine 


Ueberzeugung auf. 


Stehe frühe auf und gehe ſparſam mit der Zeit um. 

Behaupte deine Wuͤrde, ohne dir den Anſchein von 
Stolz zu geben. 1 

Sei vorſichtig in deinen Reden, aufmerkſam und 
langſam zum Sprechen. 

Pflichte unmoraliſchen und verderblichen Lehren nie bei. 


nach Colberg und reſp. nach Rom, zur Ausgleichung der 
kirchlichen ifkrensen, 23 Herr v. Lipski iſt in 
unſerer Provinz als ein tüchtiger Landwirth und ausge⸗ 
zeichneter Schaafzuͤchter bekannt; von feinen diplomatiſchen 
Talenten aber iſt bis jetzt noch nichts im Publikum bekannt 
geworden; auch dürfte er ſolche wohl ſelbſt kaum in An⸗ 
ſpruch nehmen. Daß Herr v. Lipski, mit Bewilligung der 
Behörde, den ihm befreundeten Erzbiſchof in Colberg bes 
ſucht habe, ift allerdings wahr; daß er jedoch eine weitere 
Miſſion gehabt habe, muß mit Recht in Zweifel gezogen 
werden, eben ſo wie feine Sendung nach Rom.“ 
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Sei nicht vorſchnell, denen Rechenſchaft zu geben, 
welche kein Recht haben, dieſelbe zu verlangen. 
Halte nichts fuͤr unwichtig und gleichgiltig in deinem 
Betragen. 8 
Bei Allem, was du thuſt, denke an die letzte Rechen⸗ 
ſchaft, welche du einſt ablegen wirſt. 
0 — 


Geſyrũ che. 


Auf dem Kirchwege zu Af. 
Reiſender. Warum geht Ihr denn gerade jetzt in 
die Kirche? 
Bäuerin. es iſt halt für die Zahnſchmerzen. 
Reiſender. Hilft es denn aber auch? 5 
Baͤuerin. Nu, man glaubt's halt. 


Im Exerzier hauſe. 
(Rekruten lernen ſchießen; ein Jude ſieht aufmerkſam zu.) 
Kapitain. 


Jude. O ja, aber vor. 


In der Gerichtsſtube. 


Kanzler. Gedulde Er ſich nur, lieber Freund! 
Seine Sache wird bald zu Ende ſein; die Akten liegen 
ſchon auf dem Spruche. 

Jude. Wai! Was thuͤ ich damit? Ich wollt', 
der Spruch laͤge auf den Akten. 


Zwiſchen zwei Verlobten. 
Sie. Du verläßt: mich, Grauſamer! Ach, du wirſt 
andere Maͤdchen finden und meine Treue, meine Liebe vergeſſen! 
Er. Ich dich vergeſſen? Welche Furcht! Doch, 
Theure, um dich ganz darüber zu beruhigen, fo — ſiehe her! 
— will ich deinen Namen in meine Schreibtafel ſchreiben. 


a Im Criminalgefaͤngniß. 
IJInquiſitor (tief) Daher Inquifit mit dem Rade 
unten auf vom Leben zum Tode gebracht, der Koͤrper 
auf das Rad geflochten werden ſoll. 


1 5 e DO, das geſchieht nicht, das dur nicht 


aber 


Inquifitor. Warum ni 
cht? 
Inquiſit. Ich bin ax 
nicht aus. ch bin zu ſchwaͤchlich und halte es 
— 
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Mit den erſten Tagen des Monats Jun beginnt bel! 


mir der Unterricht im 


Landſchaftszeichnen nach der Natur, 
und iſt das Mähere hierüber in meiner Behauſung, Lang⸗ 
hast J. Gottheil. 


— | 00 empfing zum Verkauf eine kleine Partie Baſt⸗ 10 


Bernhard Braune. 


Nun, Jude, kannſt du auch ſchießen? g 


Kajätenfracht. 


— Am 25. d. M. ſtürzte ein Steuermann vom Maſt 
eines am Frauenthor ſtehenden Schiffes auf's Verdeck und 
blieb ſofort todt liegen. 

— Wenn die Franzoſen, von Napoleomanie ergriffen, 
ihrem ehemaligen, wenn auch nicht legitimen Herrſcher auf 
eine abgoͤttiſche Weiſe huldigen, fo wollen wir ihnen dieſes 
auf keine Art mißgoͤnnen, vielmehr, ihren Leichtſinn nicht 
nachahmend, bewundern, wie bald ſie vergaßen, daß Napo⸗ 
leon mit eiſerner, aber mit ſchmeichelnder, ſammtuͤberzogener 
Hand despotiſch, und keinesweges vaͤterlich, regierte. Wenn 
aber deutſche Maͤnner, von Lobhudelſucht ergriffen, den ent⸗ 
ſeelten ruhmſuͤchtigen Corſen mit Lobſpruͤchen überſchuͤtten, 
dann wird es einem deutſchen Herzen ſchwer, dieſen Uebel⸗ 
ſtand mit Stillſchweigen zu übergehen. Wem als Napoleon 


verdankt unſer Vaterland die ſchweren Staatsſchulden von 
welcher auch die beſte Finanzverfaſſung uns nicht zu entlaſten 
im Stande iſt? Wie ſehr hat die napoleoniſche Gewalt⸗ 


herrſchaft unſere Stadtſchulden vermehrt, und wie viele acht⸗ 
bare Handlungshaͤuſer find durch die Folgen der Erpreſſungen 
und der Stockung der Geſchaͤfte zerſtoͤtt worden! Wie iſt 
der Werth unſerer ſtaͤdtiſchen und laͤndlichen Grundſtuͤcke im 
Preiſe gefallen! Muß nicht bis jetzt ſelbſt die arbeitende 
Buͤrgerklaſſe noch immer zu den Communal⸗Abgaben (der 
Schulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe) ſeine ſchwer erworbenen Groſchen 
beitragen? Und ungeachtet wir des goldenen Friedens ger 
nießen und wir uns einer milden Regierung erfreuen, wollen 
doch die Wunden, welche uns die franzoͤſiſche Regierungs⸗ 
Periode geſchlagen, noch nicht verharrſchen. Die aus Ruhm⸗ 
ſucht und Entzweiung Deutſchlands entſprungenen Helden⸗ 
thaten Napoleons kann kein Achter deutſcher Mann loben; 
aus ſeinem Segen entſtand die Maſſe von Papierfonds, 
die jetzt noch in Deutſchland cirkuliren. Wie ſoll man das 
Verfahren nennen, wenn ein deutſcher Dichter, Herr Zirner, 
fogenannte „Blumenkraͤnze“ auf das Grab desjenigen Mannes 
legt, der deutſche Sitte und ſogar deutſche Sprache zu ver⸗ 
tilgen ſuchte und den Mann, welcher eine freie Sprache 
führte, mit dem Maͤttyrertode beſtrafte? Mag der Krieger 
die klugen Kriegsoperationen des Heleniſten bewundern, aber 
kein Deutſcher bete ihn und ſeine Kriegsgenoſſen an und 
entweihe feine Feder durch Lobgeſuͤnge Desjenigen, der un⸗ 
fern Untergang und die Weltherrſchaft zu erringen beabſichtigte. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


uffallend billiger Verkauf von Fayance. 

Tiefe und flache Teller, Salatiers in allen Größen, 
Waſchkannen und Schaalen, Butterteller, Nachtgeſchirre, 
Theetöpfe, fo wie Spiegelglas in allen Größen, empfiehlt 


die Lederhandlung Breitgaſſe Nr. 1061. 


Eine Wirthſchafterin auf dem Lande findet von Auguſt 
d. J. ab eine Stelle. Das Nähere zu beſprechen: Frauen⸗ 


gaſſe Nr. 839. 


— 
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Die unter der Firma: Carl brecht & Sohn 


zwischen den Unterzeichneten bisher bestandene So- 
cietät ist durch das- Ausscheiden unseres Carl Al- 
brecht mit heutigem Tage freundlich aufgelöst worden. 
Der fernere Betrieb der Kupferwaaren-Fabrik wird 
in seinem ganzen Unifange unter der bisherigen Firma 
von unserm Adolph Carl Albrecht für al- 
leinige Rechnung, mit ungeschwächten Fonds, fort- 
gesetzt werden, und hat derselbe die Regulirung der 
Activa und Passiva zugleich übernommen. ? 
Indem wir uns erlauben, unsere geehrten Ge- 
schäftsfreunde hiervon in Kenntniss zu setzen, danken 
wir verbindlichst für das uns bisher gemeinschaftlich 
geschenkte ehrende Vertrauen, und bitten ‚dasselbe 
auch fernerhin unserm Adolph Carl Albrecht zu 


bewahren, 
Berlin, den 12. Mai 1840. 
Carl Albrecht. 
Adolph Carl Albrecht. 
Mit Bezug auf obige Anzeige erlaube ich mir 
zugleich zu bemerken, wie ich sowohl durch die bei 
meinem vierzehnjährigen Wirken als auch auf Reisen 


im Auslande gesammelten Erfahrungen, durch meine 


jetzigen Verbindungen mit mehreren anerkannten Tech- 
nikern, so wie endlich durch ferner zu benutzenden 
Rath und Unterstützung meines jetzt ausscheidenden 
Vaters und die mir zu Gebote stehenden Mittel mich 
in den Stand gesetzt sehe, selbst die schwierigsten 
und grossartigsten Aufträge in möglichst kürzester 
Zeit auszuführen. 

Bei voller Bürgschaft für die Dauerhaftigkeit und 
die bestmöglichsten Resultate, übernehme ich die Ein- 
richtung ganzer Brennereien, Zuckersiedereien und 
anderer Fabriken, namentlich die Lieferung der am 
' zweckmässigsten befundenen Pistorius'schen Brenn- 
Apparate für jedes dazu bestimmte Local vortheilhaft 
construirt; ferner der nach den neuesten englischen, 
französischen und anderen Erfindungen gefertigten 
Hoch- und Niederdruck - Geräthe, als: Vacuum- 
Pfannen, Heater (Wärmplannen), Evaporato- 
ren, pecqueur'sche Pfannen, Peyron’sche Cy- 
linder-Filter, so wie aller erforderlichen Geräthe 
und Instrumente. I in 

Sämmtliche von mir und der früheren Societät 
„gelieferte Kupfergeräthe nehme ich jederzeit bei Be- 
stellung neuer Gegenstände sowohl in Zahlung, als 
ich sie überhaupt p. Casse zu den höchsten Preisen 
ankaufe und zwar: in derselben Art wie sie geliefert 
und gewogen sind, d. h. ohne auseinander zu nehmen. 

Vermöge des eifrigen Bestrebens meine Fabrikate 
bei untadelhafter ausgezeichnetester Qualität stets zu 
den billigsten, jeder achtungswerthen Con- 
currenz begegnenden Preisen zn liefern, 
schmeichle ich mir das der bisherigen Firma auch 


—- = 


Oruck und Verlag von Fre. Sam, Gerhard. 


ſerner zu schenkende Vertrauen jederzeit zu recht- 
fertigen, und so den vortheilhaften Ruf, dessen mein 
Vater sich während einer vierzigjährigen Thätigkeit 
erfreute, zu erhalten und zu befestigen. 
Berlin, am 12. Mai 1840. 18 
Adolph Carl Albrecht. 
Firma: Carl Albrecht q· Sohn. 


Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt! 
Den 1. Juni c. beginnt der Unterricht an der Königl. 
Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt, und dauert bis, Mitte Sep: 
tember, an welchem auch Individuen der andern Staͤnde 
Theil nehmen koͤnnen. Gegen Erlegung des Honorars ſind 
von dieſem Tage ab die Erlaubniß⸗Karten von dem Herrn 
Lieutenant von Fiſcher, des Aten Infanterie Regiments, 

in Empfang zu nehmen. ; 
Danzig, den 19. Mai 1840. 

f Guttzeit, 

Kapitain im öten Inf.⸗Rgt. 


Ein junger Mann, welcher die Oeconomie, verbunden 
mit Brenn- und Brauerei, auf einem Amte erlernen will, 
melde ſich: Frauengaſſe Nr. 839. 


Eine Sammlung ſchoͤner weiblicher 


Portraits, colorirt und ſchwarz, empfiehlt in einzelnen 
Blaͤttern: die Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. 
Gerhard, Langgaſſe Nr. 400. 


Annonce, 

Das Rittergut Blumenau, im Pr. Holland⸗ 
ſchen Kreiſe, 1½ Meilen von Elbing, 4 Meilen 
von Braunsberg und 2 Meilen von Pr. Holland, Tolkemit 
und Frauenburg entfernt, circa 50 Hufen culmiſch groß, 
groͤßtentheils Weizenboden enthaltend, mit guten Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden, einem ganz neuen Wohnhauſe, vollſtaͤndigem le⸗ 
bendem und todtem ſehr gutem Inventarium, einer ausge⸗ 
zeichneten Schaͤferei und beſonders werthvoll wegen ſeines 
bedeutenden Heuſchlages, beabſichtigt der Beſitzer aus freier 
Hand zu verkaufen, wozu am 15. Juni c. im Gute ſelbſt 
Termin anſteht. Nähere Auskunft wird im Gute ſelbſt 
und bei dem Juſtiziarius Herrn Stadtrichter Giraud zu 
Muͤhlhauſen in Oſtpreußen auf portofreie Anfragen ertheilt, 
bei welchem letztern auch die Kaufbedingungen einzuſehen ſind. 


Fracht⸗Anzeige. et 
Schiffer J. L. Kreitling, von 
Berlin, ladet nach Bromberg, Frankfurt 
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Ein gewandter und ordentlicher Colporteur kann ſich 
melden: Langgaſſe Nr. 400. l 


